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Mit Elfen und Hexen
MUSIK UND LITERATUR Ein Konzert in St. Ludwig

rückt Shakespeare in den Mittelpunkt

DARMSTADT. Faszinierend wa-
ren die Klänge beim originellen,
klug konzipierten Programm der
Soiree „Sommernachtstraum“,
die am Freitagabend in der
Darmstädter Innenstadtkirche St.
Ludwig Chor- und Orgelmusik
mit Texten von Shakespeare ver-
band.
Das Konzept, Literatur und Mu-

sik eng miteinander zu verzah-
nen, ging auf: Shakespeare-Dra-
men (Auszüge aus „Romeo und
Julia“, „Hamlet“, „Sommer-
nachtstraum“ und „Kaufmann
von Venedig“) und Sonette ver-
banden sich glücklich mit Orgel-
und Chormusik, die um typische
Themenfelder der Romantik
kreisten: Nacht, Traum, Natur-
schönheit, Trugbilder und Todes-
sehnsucht. Wenn auch die Laut-
sprecheranlage den Lesungen
von Pfarrer Dr. Christoph Klock
einiges an Deutlichkeit raubte,
wusste die Musik dafür vollauf
zu entschädigen. Unter der sou-
veränen Leitung von Jorin San-
dau, der stets die gesanglichen
Affekte im Blick hat, präsentierte
sich das Vocalensemble Darm-
stadt von Beginn an (drei Gesän-
ge op. 42 von Johannes Brahms)
in Bestform: Organische Klang-
flächen, modulationsfähige
Stimmführung und atmende
Phrasierung sind die Stärken des
Chores. Zu bewundern ist durch-
gängig der runde, warme Ge-
samtklang, wobei die 30 Sänge-
rinnen und Sänger auch die
schwierigsten Passagen der Chor-
sätze mit Selbstverständlichkeit
meistern. Dass bei der halligen
Akustik unter der Kuppel die
Textverständlichkeit beeinträch-

tigt ist, war leicht zu verkraften,
denn im Programmheft waren
Gesangstexte mit Übersetzungen
abgedruckt.
Unter den neueren Chorstücken

blieben vier „Shakespeare
Songs“ des finnischen Kompo-
nisten Jaakko Mäntyjärvi (Jahr-
gang 1963) besonders in Erinne-
rung: „Come away, Death“ ge-
mäßigt modern, mit reizvollen
harmonischen Rückungen, ein
Wiegenlied aus dem „Sommer-
nachtstraum“ als Elfenspuk mit
Glissando-Effekten, „Double,
Double“ als geheimnisvolle
Hexenjagd, schließlich „Full fa-
thom five“ mit wohltuender Be-
ruhigung.

„Stars“ als finale
Klangfaszination

Reizvoll auch die weiteren
Chorbeiträge: Nils Lindbergs
„Summer’s Day“, mit seicht-ge-
schmäcklerischer Harmonik in
den Jazzbereich tendierend,
Rheinbergers „Abendlied“, Re-
gers „Nachtlied“ und als finale
Klangfaszination, von geriebe-
nen Gläsern begleitet, „Stars“
von Eriks Esenvalds.
Alexander Niehues sorgte für

die Orgel-Intermezzi: kraftvoll,
im einheitlich kompakten Ple-
num-Ton und die ganze Klangfül-
le des Instruments ausnutzend,
Rheinbergers d-Moll-Orgelsona-
te, Hörnerklang bei Mendels-
sohns „Sommernachtstraum“-
Notturno, für Orgel bearbeitet
von Erwin Horn, zuckersüß, fast
an der Grenze zum Kitsch, ein
Andante aus einer Orgelsonate
von Josef Labor. Insgesamt ein
wunderschöner Abend, der auf
große Zustimmung stieß.

Von Albrecht Schmidt

Goldener Glanz
des barocken Tons
ORGELMEILE Abwechslung ist Trumpf beim

beliebten Dieburger Musikfestival mit vielen Gästen

DIEBURG. Mit sphärischen Flö-
tenklängen, romantischem
Chorgesang, barockem Trompe-
tenschall und fetzigem Rock bot
die achte Dieburger Orgelmeile
am Samstag wieder einen ge-
lungenen Musikmix. Zu Fuß
oder per Rad absolvierten die
Besucher eine musikalische
Tour zu vier Konzerten in vier
Dieburger Kirchen.
Die eingeladenen Künstler ga-

rantieren die Vielfalt. Aber auch
die Veranstalter tragen dazu bei,
dass sich zu den hörenswerten
Orgelinstrumenten der baro-
cken, gotischen und modernen
Kirchen Dieburgs eine Panflöte,
Pauken und Trompeten, ein
Kammerchor und sogar eine
Rockband gesellen und das Er-
eignis zu einem Gesamtkunst-
werk wird.
Los geht es in St. Wolfgang mit

dem renommierten Panflötisten
Mathias Schlubeck. Zusammen
mit dem Dortmunder Konzert-
organisten Ludger Janning ent-
führt er in die Flötenwelt von
Vivaldi, Händel und Mozart so-
wie in die französische Roman-
tik. Das mal hochvirtuose, mal
zart hingehauchte Spiel Schlu-
becks schafft durch den natur-
haften Pfeifenton der Panflöte
eine perfekte Klangsymbiose
mit Jannings einfühlsamem Or-
gelspiel.
Andächtig geht es in St. Peter

und Paul zu. Das Vocalensem-
ble Darmstadt unter der Leitung
von Jorin Sandau sowie der

Mannheimer Kantor Alexander
Niehues beeindrucken mit a-
cappella-Chorwerken und Or-
gelsonaten der Romantik. Der
Chor besticht durch seinen agi-
len, homogenen Klang und
schöpft durch verschiedene
Aufstellungen in der großen
Hallenkirche deren akustischen
Möglichkeiten voll aus.

Zur Stärkung
gibt esWein oder Eis

Mit „Orgelwein“ vom Veran-
stalter oder mit einem leckeren
Eis vom Italiener gestärkt, wan-
dern die Besucher nun zwei
Jahrhunderte zurück. Heiner
Wellnitz und Tobias Blecher an
Trompete, Flügelhorn und
Bach-Trompete, Peter Kreckel
an den Pauken und der Mainzer
Domorganist Daniel Beckmann
scheinen in der barocken Wall-
fahrtskirche mit dem Blattgold
des Altars um die Wette zu glän-
zen, wenn sie festliche Stücke
von Händel, Franceschini, Lo-
eillet und Purcell wiedergeben.
Im Kontrast dazu lösen die

Rock-Klassiker, die Bernhardt
Brand-Hofmeister von der Orgel
aus mit seiner Band (Gitarre,
Bass, Saxofon, Schlagzeug)
zum Besten gibt, wahre Begeis-
terungsstürme in der überfüll-
ten evangelischen Kirche aus.
Bei geöffneter Tür können viele
die Klänge von Santana und
Deep Purple auch vor der Kir-
che in der lauen Sommernacht
erleben. So endet die Orgelmei-
le als „Open-Air“-Ereignis.

Von Stefanie Steinert

Suche nach dem Schatz der Sprache
CHAWWERUSCH-THEATER „Grimm & Gretel“: Gastspiel im Hof der Bessunger Knabenschule

DARMSTADT. So bunt ist die
Welt der Grimmschen Märchen,
und doch hat das Südpfälzer
Chawwerusch-Theater, das am
Freitag im Hof der Bessunger
Knabenschule gastierte, seine
neueste Produktion ganz in ge-
schmackvollem Schwarzweiß
gehalten (Ausstattung: Cansu
Inescu und Jörn Fröhlich). Das
schafft Distanz, und aber auch
Konzentration auf die Inhalte,
die in „Grimm & Gretel“ behan-
delt werden. Für Verfremdung
sorgt zudem, dass Autor und
Regisseur Walter Menzlaw sei-
ne Schauspieler immer wieder
als Erzähler einsetzt, um größe-
re Zeiträume zu überbrücken.

Im Auftrag der
verstorbenen Mutter

Es geht Menzlaw mehr um
das Leben der Brüder Jakob
und Wilhelm Grimm, denn um
eine Adaption der Märchen, die
nur einen kleinen Teil im Wir-
ken der Grimms ausmachen.
„Grimm & Gretel“ will die bei-
den Gelehrten in ihrem familiä-
ren, historischen und berufli-
chen Umfeld zeigen, ausgehend
von dem Auftrag der verstorbe-
nen Mutter: „Haltet die Familie
zusammen! Bewahrt das Ver-
gangene! Sucht nach dem

Schatz.“ Volles Programm also
für die Brüder (Ben Hergl und
Thomas Kölsch), die sich um
die Schwester Lotte (Miriam
Grimm) und den tunichtguten
Bruder Ferdinand (Stephan
Wriecz) kümmern und ihren
Verleger (Felix S. Felix) zufrie-
denstellen müssen. Wie sich Ja-
kob und Wilhelm zwischen die-
sen Aufgaben und der Armut

zerreißen, um ihr wissenschaft-
liches Werk zu schaffen, ist der
Kern des Stücks.
Mit viel Fantasie wird die pure

Biografie mit Traumsequenzen
aufgepeppt, in denen Fabelwe-
sen, allegorische Figuren wie
der Tod oder ein Tyrann sowie
Gestalten aus den Märchen ihr
Unwesen treiben. Daneben hal-
ten Freunde, Familienangehöri-

ge und König Jerôme die Hand-
lung in Gang. Alle Schauspieler
treten in Mehrfachrollen auf,
die sie mit blitzschnellen Kos-
tümwechseln bewältigen.
Untermalt wird das Ganze mit
dezenter Musik (Karl Atteln),
zum Teil müssen die sehr be-
schäftigten Schauspieler auch
noch singen, und bei Eichen-
dorffs „Nachklängen“ wird’s

gar sauber intoniert mehrstim-
mig.
So erfahren die vielen Zu-

schauer viel über das Werden
des Grimmschen Wörterbu-
ches, das Entstehen der Mär-
chen oder die Übersetzung der
„Edda“. Es ist nach Menzlaw
der Gesang der Vögel, der Jakob
Grimm auf das Geheimnis der
Lautverschiebung im Deut-
schen kommen lässt, die Mär-
chen werden den Brüdern aus
dem Volk erzählt. Hier, im
Wort, finden Jakob und Wil-
helm ihren ganz persönlichen
Schatz und werden so zu Be-
gründern der Germanistik. Und
das Publikum darf mitwirken
bei der Suche nach diesem
Schatz. Sie bilden mit ihrem
eigenen Wortschatz das „Meer
der Wörter“, das Wilhelm im
Traum zu durchwandern hat,
um gegen die bösen Mächte der
Fantasie anzukämpfen.

Wanderung
durchs Wörtermeer

Erst rauscht dieses Meer leise,
dann schwillen die Rufe, aus
denen kaum noch ein Wort zu
erkennen ist, laut an und sym-
bolisieren die Untiefen der
Sprache. Mit herzlichem Ap-
plaus dankten die Zuschauer
diesem flexiblen und unterhal-
tendem Team.

Von Susanne Döring

Gruß über den Ärmelkanal
GARTENKONZERT Mit dem britischen Dirigenten Ben Palmer feiert die Deutsche Philharmonie Merck in Kranichstein

DARMSTADT. Bestes Wetter,
angenehme Temperaturen, kein
Tief in Sicht. Und doch schien
durch die Deutsche Philharmo-
nie Merck beim Gartenfest im
Jagdschloss Kranichstein unter
ihrem britischen Gastdirigenten
Ben Palmer ein frischer Wind
zu ziehen. Mit bemerkenswer-
tem Schwung und großem Tem-
perament gestaltete das Orches-
ter den Abend, der unter dem
Motto „Die ,Last Night‘ tanzt“
dem Londoner Original der
„Last Night of the Proms“ alle
Ehre machte.

3000 Stimmen
singen für Europa

Zu einer Widmung an den
europäischen Geist vieler Briten
geriet das Konzert durch das
ausdrückliche Bekenntnis Ben
Palmers zum Verbleib Großbri-
tanniens in der Europäischen
Union. Als Überraschung
außerhalb des Programms ließ
er eine Kurzfassung der „Ode
an die Freude“ von Beethoven
anstimmen, nachdem Frank
Gotthardt, Leiter Public Affairs
bei Merck, die 3000 Besucher
aufgefordert hatte, so laut mit-
zusingen, dass man die euro-
päische Hymne auch jenseits
des Ärmelkanals noch hören
könne.
Doch zunächst einmal stan-

den Tänze der unterschied-
lichsten Art auf dem Pro-
gramm. Das begann mit den
Polowetzer Tänzen von Alexan-
der Borodin, in denen die Musi-
ker hellwach auf die Tempo-
wechsel reagierten, und ging

weiter mit Tschaikowskis Suite
aus dem „Schwanensee“, die
das Orchester mit wunderba-
rem Walzerschmelz ohne Senti-
mentalität und sehr guten kam-
mermusikalischen Einsätzen
der Bläser anging. Hier bot der
Dirigent, der auf Filmmusik
spezialisiert ist, richtig großes
Kino. Margaret Rose Koenn war
die Solistin im Walzer der Mu-

setta aus Puccinis „La Bohème“
und in Luigi Arditis „Il Bacio“.
Mit ihrem beweglichen und
starken Sopran schilderte sie
begleitet von gut gelaunten
schauspielerischen Einlagen
Liebeswerben und -sehnsucht.
Und auch die Natur macht

mit: Ein einsamer Vogel auf
dem Dach des Jagdschlosses
scheint mit Koenn um die Wet-
te singen zu wollen, und zu Ra-
vels Bolero tanzt eine Libelle
durch die Besucherreihen. Dem
großen und drängenden Gleich-
maß der Rhythmik setzt sie ihr
Hin und Her entgegen.
Im zweiten Teil des Abends

wurde es dann traditionell bri-
tisch mit den Klassikern „Pomp
and Circumstance“ von Edward
Elgar, den „British Sea Songs“
von Henry Wood, „Rule Britan-
nia“ von Thomas Arne sowie
„Jerusalem“ von Charles Hu-
bert Hastings Parry. Hier durfte
das Publikum nun mitsingen,

kräftig unterstützt von den
Chören der Darmstädter Kanto-
rei und der Technischen Univer-
sität und des Chores „Mikado“
aus Pfungstadt. Rhythmisches

Klatschen gehört zu den „Sea
Songs“, doch das Publikum hat
keine Chance, mit den immer
rasender spielenden Musikern
mitzuhalten. Das Orchester ist
immer früher fertig.
Jetzt wirken auch die ausge-

teilten Taschenlampen, die die
Szene mit irisierendem Licht

versehen, in das sich tatsäch-
lich auch ein paar Union Jacks
mischen. Palmer hält das Gan-
ze mit viel Witz und Charme
unter Kontrolle und wiederholt
am Ende als Zugabe eine hin-
reißend schmissige Tarantella
von Rossini.

Filmmusik
im Alice-Garten

Am nächsten Morgen hatten
die Bläser der Philharmonie
gleich den nächsten Einsatz,
und wieder war der Zustrom
des Publikums gewaltig: Mit
Melodien aus bekannten Fil-
men wie „Titanic“, „Bravehe-
art“ oder „Hook“ eröffneten sie
die neue Saison des Alice-Kul-
tursommers. Die Verbindung
von Kunst und Kulinarik im
Garten hinter dem Alice-Hospi-
tal ist zur Institution im Darm-
städter Kulturkalender gewor-
den.

Von Susanne Döring
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Henri Stendhal (1783–1842)

TAGESSPRUCH

. Der Alice-Kultursommer, der am
Sonntag von den Bläsern der Phil-
harmonie Merck eröffnet wurde,
bietet noch drei weitere Veranstal-
tungen im Park hinter dem Darm-
städter Alice-Hospital. Am nächs-
ten Sonntag, 17. Juli, ist der
Schauspieler Michael Fitz zu
Gast, bekannt als Kriminaloberko-
missar Carlo Menzinger im
Münchner „Tatort“. In Darmstadt

spielt er Gitarre zu eigenen Lie-
dern und Geschichten. Am 24. Juli
folgt ein Konzert von Uli Partheils
Band „Playtime“, für 21. August
ist der Auftritt der Count City
Jazz Big Band angekündigt. Alle
Konzerte beginnen um 11 Uhr,
dank wasserdichter Sonnenschir-
me bei jedem Wetter, wie die Ver-
anstalter „Alice Art Care“ mittei-
len. (red)

ALICE-KULTURSOMMER IN DARMSTADT

Großes Kino für die Ohren: Bläser der Deutschen Philharmonie Merck eröffneten am Sonntagmorgen den Alice-Kultursommer in Darmstadt;
am Abend zuvor hatte das komplette Orchester das Gartenkonzert in Kranichstein gegeben. Foto: Claus Völker

Wortforscher im Märchenland: Ben Hergl (links) als Jakob Grimm, daneben Thomas Kölsch als sein Bru-
der Wilhelm in „Grimm & Gretel“. Foto: Claus Völker


